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Namen kšnnen reine Modeerscheinungen sein. Sie kšnnen 
auch durch Entwicklungen Ÿberholt und unpassend erscheinen.
Vor 37 Jahren waren die ersten drei Wohnheime eršffnet, ein
passender neuer Name wurde in ÇGesellschaft zur Fšrderung
geistig BehinderterÈ, kurz GFG, gefunden.Weitere Wohnheime
kamen dazu. Im letzten Jahrzehnt kamen auch ganz neue 
Anforderungen in der Behindertenpolitik dazu. Normalisierung
heisst das Stichwort.

Die alten Villen Ð mit betreutem hŠuslichem Wohnen und 
integrierter BeschŠftigung fŸr geistig behinderte Menschen Ð
wurden ungeeignet. Das Leben in der Institution musste 
erneuert werden. AuswŠrtiges Arbeiten oder interne Kurse fŸr
die BewohnerInnen wurden gefšrdert. Auch die Infrastruktur
musste den neuen Bedingungen angepasst werden:
Alte HŠuser mussten verlassen werden, neue wurden und 
werden bezogen. Ein grosser Erneuerungsschub steht mit der
Eršffnung des Neubaus an der Amerbachstrasse vor dem 
Abschluss.

Der Name GFG wurde definitiv als Ÿberholt und nicht mehr 
zeitgemŠss empfunden. Die Bezeichnung Çgeistige Behinde-
rungÈ orientiert sich am Defizit und passt nicht zur ressourcen-
orientierten Grundhaltung von heute. Unsere Aufgabe 
orientiert sich vielmehr an den Ressourcen der behinderten
Menschen.

Ein neuer Name musste also her. Aber welcher? Das war die
grosse Frage.

Von GFG zu abilia



Eine Arbeitsgruppe aus Mitarbeitenden, Angehšrigen und 
Vorstandsmitgliedern trug die Anliegen und Inhalte unserer 
institutionellen Arbeit zusammen. Brainstormings wurd en
durchgefŸhrt, Anregungen von aussen eingeholt. Schliesslich
wurden wir fŸndig im neuen, wohlklingenden Namen abilia.

Ein Fantasiename? Auf den ersten Blick mag das vielleicht
so scheinen.Von der Wortbedeutung her jedoch sagt ÇabiliaÈ
viel mehr aus.

Abilia ist in Spanien ein verbreiteter weiblicher Vorname.

Das Wortabilia kommt vom Verb habilitar = befŠhigen,
fŠhig machen, bevollmŠchtigen.

Im Spanischen wird das h nicht ausgesprochen, daher
abilia = die FŠhige, die Expertin 

Englisch:ability = FŠhigkeit
und disability = UnfŠhigkeit/Behinderung

Damit ist der Bezug zur Kernaufgabe unserer Institution im 
Namen abilia sogar Ÿber die Sprachgrenzen hinweg enthalten:
das BefŠhigenunserer KlientInnen.

Margreth Spšndlin, PrŠsidentin 

Von GFG zu abilia
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Der Mensch als Individuum befindet sich stŠndig in VerŠn-
derungsprozessen. Mit den VerŠnderungen wandeln sich auch
unsere BedŸrfnisse. Diese BedŸrfnisse zu erkennen und
aufzubauen, ihre ErfŸllung zu ermšglichen und die KlientInnen
bei der Umsetzung zu unterstŸtzen, ist die zentrale Aufgabe 
des Unternehmens abilia.

Ganzheitlich und professionell:abilia versteht sich als pro-
fessionelle Dienstleistungserbringerin. Dazu gehšrt die ganz-
heitliche Wahrnehmung unserer KlientInnen, aber auch ein
ganzheitliches SelbstverstŠndnis als Organisation. In einem 
Umfeld, das bis heute oft von BehŸtung und Bevormundung 
geprŠgt ist, hat sich abilia frŸh der Herausforderung einer 
umfassenden Gesamterneuerung gestellt. Resultat dieses 
aufwŠndigen und tiefgreifenden Prozesses ist ein Leitbild, das
den Menschen und sein BedŸrfnis nach Partizipation und 
Entwicklung konsequent ins Zentrum stellt.

Aktiv und selbstbestimmt: Ziel von abilia ist es, ihren Klient-
Innen eine mšglichst aktive und selbstbestimmte Teilnahme an
einem normalen Leben zu ermšglichen. Grundlage dafŸr ist
eine Sichtweise, die auf vorhandenen Ressourcen aufbaut sowie
bestehende Regeln und den individuellen Bedarf nach Unter-
stŸtzung stŠndig hinterfragt und immer wieder neu definiert.
Dazu gehšrt auch eine rŠumliche Trennung von Wohnen und
Arbeiten. Fand die BeschŠftigung frŸher oft im Wohnheim statt,
gehen die KlientInnen heute in der Regel einer auswŠrtigen 
TŠtigkeit nach und nutzen auch externe Freizeitangebote.

Dezentral und vernetzt: Sechs abilia-Standorte mit unter-
schiedlicher Ausrichtung sorgen fŸr ein bedarfsgerechtes Wohn-
angebot. Mit den neuen Standorten Volta West beim Bahnhof
St. Johann und Bonifacius in der Amerbachstrasse verfŸgt
abilia Ÿber eine moderne Infrastruktur, die den BewohnerInnen
gršsstmšgliche Autonomie bei der Wahl ihrer Wohnform und 

abilia Ðder Mensch im Zentrum
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FreirŠume fŸr individuelle Entwicklungen ermšglicht. Zugleich
sollen an den verschiedenen abilia-Standorten Menschen 
mit Šhnlichen BedŸrfnissen zusammenleben. Am besten lŠsst
sich diese ÇBedŸrfnishomogenitŠtÈ in kleinen und entsprechend
flexiblen Settings herstellen.

Flexibel und bedŸrfnisorientiert: Unser Wohnangebot reicht
von minimal betreuten Aussenwohngruppen, die den Bewohner-
Innen ein Hšchstmass an Selbstbestimmung ermšglichen,
bis zum Kompetenzzentrum fŸr Palliativpflege, wo KlientInnen 
auf ihrem letzten Lebensabschnitt begleitet werden. Immer 
im Zentrum steht dabei der Gedanke des individuellen Bedarfs.
Die BewohnerInnen sollen die UnterstŸtzung bekommen,
die sie zur ErfŸllung ihrer BedŸrfnisse und zur Verwirklichung
ihrer Ziele benštigen. Eine wichtige Rolle spielt dabei der 
Fachdienst Gesundheit, der die individuellen WŸnsche und 
BedŸrfnisse mit den medizinischen und pflegerischen Mass-
nahmen koordiniert.

Ermutigend und ermŠchtigend:Neben den Wohnstandorten
kommt dem neuen abilia-Kulturzentrum an der Vogesenstrasse
eine zentrale Bedeutung zu. In der FšrderstŠtte finden die 
KlientInnen ein breites und stŠndig wachsendes Angebot an 
AktivitŠten, aus dem sie selbstbestimmt auswŠhlen kšnnen.
Die Palette reicht von Malen, Ÿber Bewegen,Theater und Kochen 
bis hin zu Senioren-Treff und ErzŠhlstunden. Im Zentrum von 
allen AktivitŠten steht, wie im gesamten Unternehmen abilia,
immer der Ansatz des ÇEmpowermentsÈ Ð das Ermutigen 
und ErmŠchtigen zu Selbstbestimmung und mehr Lebensauto-
nomie.

Erhaltend und aktivierend: Mit der zunehmenden Lebenser-
wartung der KlientInnen verŠndern sich die BedŸrfnisse in der
Betreuung. Pflegerische und medizinische Fragen gewinnen 
an Bedeutung. Dieser Entwicklung trŠgt abilia mit dem Wohn-

haus Friedensgasse Rechnung, wo BewohnerInnen ihren letzten
Lebensabschnitt verbringen. Das Wohnhaus Friedensgasse 
leistet wichtige Pionierarbeit auf diesem Gebiet und hat sich 
zu einem Kompetenzzentrum entwickelt, in dem wertvolle 
Erfahrungen in der Altersbetreuung von Menschen mitkogni-
tiven BeeintrŠchtigungen gesammelt werden.

VerlŠsslich und kompetent:Die Rahmenbedingungen fŸr
Dienstleister wie abilia haben sich in den letzten Jahren spŸrbar
verŠndert. Eine wichtige Neuerung ist die Neugestaltung 
des Finanzausgleichs und der Aufgabenteilung (NFA),die auf den
1.1.2008 in Kraft gesetzt wurde. Eine weitere ist die kantonale
Verwaltungsreform in Basel-Stadt, welche zu neuen Ansprech-
personen auf Seiten des Kantons fŸhrte. abilia hat sich in 
diesem Prozess als wichtige Anbieterin fortschrittlicher Dienst-
leistungen und als verlŠssliche Partnerin der kantonalen 
Behšrden positionieren kšnnen.
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ÇWir sind ein 
lernendes UnternehmenÈ

In den letzten Jahren hat sich die Gesellschaft zur Fšrderung
geistig Behinderter GFG grundlegend erneuert. Die Umsetzung
dieser Neuausrichtung findet ihren Ausdruck im neuen 
Namen abilia. GeschŠftsleiter Rolf MŸller Ÿber die jŸngsten 
Entwicklungen.

Rolf MŸller, aus GFG wird abilia.Was hat es mit dieser Namens-
Šnderung auf sich?
Die Fšrderung unserer KlientInnen stellt nach wie vor einen wich-
tigen Teil unseres Auftrags dar. Doch hat sich unser TŠtigkeits-
feld in den letzten Jahren stark verŠndert. Menschen mit
kognitiven BeeintrŠchtigungen erreichen heute beispielsweise 
ein viel hšheres Lebensalter als in den AnfŠngen der GFG.
Diese erfreuliche Entwicklung wird sich weiter fortsetzen. In der 
Betreuung Šlterer KlientInnen steht indes weniger die Fšrde-
rung im Vordergrund als das Erhalten vorhandener FŠhigkeiten.
ÇBefŠhigenÈ trifft unseren Auftrag viel besser als ÇFšrdernÈ.
Denn darum geht es in allen Institutionen unserer Organisation.
Das spiegelt sich im neuen Namen abilia sehr schšn wider.

Die Organisation abilia hat sich in den letzten Jahren einem
tiefgreifenden Wandel unterzogen.Welches sind die wesentlichen
Merkmale dieser Neuausrichtung?
Eine wichtige VerŠnderung ist der Wandel von der Betreiberin
weitgehend eigenstŠndiger WohnhŠuser hin zur dezentralen,
aber vernetzten und sich als Einheit verstehenden Organisation.
Unsere verschiedenen Standorte bieten unterschiedliche
Dienstleistungen an und haben klar definierte Kernkompeten-
zen. Gleichzeitig sollen sie durchlŠssiger sein und vom gegen-
seitigen Austausch profitieren. Eine wichtige Rolle spielt dabei
unser Fachdienst Gesundheit, der stŠndig in den verschiedenen
HŠusern unterwegs ist und eine Reflexion von aussen einbringt.
Dieses kritische Hinterfragen wollen wir kultivieren und so ge-
meinsam unsere Fachkompetenz weiterentwickeln. Auch unsere
MitarbeiterInnen sind dazu angehalten, bestehende AblŠufe
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und Regeln, aber auch sich selbst und ihr Handeln stŠndig 
zu hinterfragen.Wir verstehen uns als Suchende, als lernendes
Unternehmen. Dieser Prozess ist nie abgeschlossen.

Wie unterscheiden sich die einzelnen abilia-Standorte von-
einander?
Im Wohnhaus Titus richtet sich das Grundangebot an junge 
Erwachsene, in den Aussenwohngruppen sollen KlientInnen auf
weitgehend selbstŠndige Wohnformen vorbereitet werden.
Der Standort Friedensgasse hat sich zu einem Kompetenzzentrum
fŸr Palliativpflege entwickelt, in dem wertvolle Erfahrungen in
diesem fŸr alle Institutionen neuen Bereich gesammelt werden.
abilia ist in diesem Bereich auch ein wichtiger Partner fŸr die
kantonalen Behšrden. Eine wichtige Rolle spielt dabei die FŠhig-
keit von abilia, auch kurzfristig KlientInnen aufnehmen zu 
kšnnen. Die rŠumlichen Ressourcen vorausgesetzt, kann dies bei
Bedarf innerhalb von zwei Stunden geschehen. Dies unter 
GewŠhrleistung aller betreuerischen wie auch medizinischen
BedŸrfnisse.

Die Neuausrichtung hatte auch Folgen fŸr die bauliche Infrastruk-
tur der Organisation.Warum waren diese Investitionen nštig?
GrundsŠtzlich sollen in den einzelnen abilia-HŠusern Bewohner-
Innen mit Šhnlich gelagerten BedŸrfnissen wohnen. Diese 
BedŸrfnishomogenitŠt lŠsst sich am ehesten in kleinen und 
flexiblen Wohngruppen herstellen. Zugleich genŸgten die alten
Jugendstilvillen mit ihren baulichen Gegebenheiten den heu-
tigen Anforderungen schlicht nicht mehr. Deshalb haben wir in
den letzten Jahren die bauliche Infrastruktur unserer Wohn-
hŠuser erneuert. Ihren vorlŠufigen Abschluss findet diese 
Modernisierung mit dem Bezug des Standorts Bonifacius in der
Amerbachstrasse im MŠrz 2010.

ÇWir sind ein lernendes UnternehmenÈ

Rolf MŸller ist seit 2003 GeschŠftsleiter von abilia.
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Als Verena Baechler 1962 nach Basel kam, verpflichtete sie 
sich fŸr zwei Jahre, um fŸr den damaligen ÇHilfsverein 
fŸr GeistesschwacheÈ eine Werkstube zu eršffnen. Aus den 
zwei Jahren wurden 34, der ÇHilfsverein fŸr GeistesschwacheÈ
heisst heute abilia.

abilia-PrŠsidentin Margreth Spšndlin (rechts) trifft Verena 
Baechler (links) in der abilia-FšrderstŠtte & Kulturzentrum an
der Vogesenstrasse. Die RŠume sind hell und grosszŸgig, das 
Angebot an kreativen TŠtigkeiten ist riesig, ebenso die Auswahl
an Produkten, die in den Kursen und Workshops hier entstanden
sind. 78 abilia-KlientInnen haben vom Angebot der FšrderstŠtte
im letzten Jahr profitiert. Neben Leiter Pedro Soares arbeiten
hier fŸnf BetreuerInnen.

Als Verena Baechler 1962 vom damaligen ÇHilfsverein fŸr
GeistesschwacheÈ fŸr den Betrieb der ersten Werkstube in Basel
angefragt wurde, gab es noch keine Freizeitprogramme fŸr 
geistig Behinderte, von Wohnheimen ganz zu schweigen. Nach
Beendigung der Sonderschule sassen die Behinderten meistens
beschŠftigungslos zu Hause.Wenn die Eltern starben oder 
die Betreuung nicht mehr gewŠhrleisten konnten, landeten sie
nicht selten in psychiatrischen Kliniken.

ÇUnsere erste Werkstube befand sich in einem Keller im Kannen-
feldquartier.Wir starteten mit drei Leuten. Im Sous-sol gab es 
eine einfache KŸche. FŸr Anschaffungen standen uns 200 
Franken zur VerfŸgung.Wir boten vormittags und nachmittags
je drei Stunden an. Das sprach sich schnell herum. Am Ende 
hatten wir zehn KlientInnen.È

Im Sommer 1966 erkrankt die Mutter einer Klientin an Krebs.
Sie will nicht, dass ihre Tochter in der Psychiatrie untergebracht
wird. Noch im gleichen Jahr erwirbt der Hilfsverein sein erstes
Wohnhaus. Der Staat beteiligt sich mit 30% am Erwerb der 
Liegenschaft Hardstrasse 123,Verena Baechler wird Heimleiterin.

Eine Pionierin blickt zurŸck
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Das als ÇWohnheim und WerkstubeÈ betriebene Haus an der
Hardstrasse hat Pioniercharakter. Jetzt werden die Bewohner-
Innen nicht ÇnurÈ betreut und begleitet, sondern auch in einer
integrierten WerkstŠtte in kleinen Gruppen gefšrdert. Fachleute
besuchen die Hardstrasse und lassen sich das neue Konzept
erklŠren.

ÇAm Anfang machten wir den Abwasch in der Badewanne. Nach
und nach haben wir in Eigenregie das ganze Haus umgebaut.
Die BewohnerInnen waren an dem ganzen Prozess beteiligt und
haben alle Ausbauschritte aktiv miterlebt. Die Betreuungsarbeit
konzentrierte sich auf das Zurechtfinden im Alltag und das
Schaffen und Leben von Beziehungen. Am Morgen verrichteten
wir Haushaltsarbeiten und bereiteten ein abwechslungsreiches
Essen zu. Am Nachmittag gab es Turnen, Schwimmen,Werken.
Viele AktivitŠten fanden im Wohnhaus statt. Dann legten wir 
einen Garten an.È

Ein naheliegendes und heute in jedem Wohnheim anzutreffendes
Konzept. Damals war das aber alles andere als normal.
BeschŠftigung fŸr Behinderte bestand Ÿblicherweise aus stereo-
typen Industriearbeiten. Diese Art der BeschŠftigung lehnte 
Verena Baechler allerdings ab.
ÇWir wurden fŸr unser Konzept offen angefeindet. Zum Beispiel
hiess es ÜIhr seid doch die, die mit den Schwachen kochen ÉÝ
Aber unsere BewohnerInnen entwickelten sich schnell. Das
MŠdchen, dessen Mutter gesagt hatte, Ües kann nichtsÝ,konnte
mit der Zeit sehr viel. Die Leute lernten sprechen. Und sie lernten
auch ÜNeinÝ sagen.È

Bald kam das zweite Wohnhaus an der Birmannsgasse dazu. Es
war auf jŸngere BewohnerInnen ausgerichtet, die auswŠrts 
arbeiteten. Die rŠumliche Trennung von Wohnen und Arbeiten
ist heute ein wichtiger Bestandteil des Betreuungskonzepts 
von abilia. Auf das Wohnhaus Birmannsgasse folgte das Wohn-

haus Angensteinerstrasse. Die neuen HŠuser funktionierten
mehr oder weniger fŸr sich und relativ unabhŠngig voneinander.
1973 gab sich der ÇHilfsverein fŸr GeistesschwacheÈ einen 
neuen Namen: ÇGesellschaft zur Fšrderung geistig Behinderter
GFGÈ.

ÇDie Wohngemeinschaft funktionierte Šhnlich wie eine Familie.
Dieser familiŠre Gedanke entsprach mir sehr. Das schlug sich
auch in der Sprache nieder:Wohnheim,Werkstube Ð diese 
Begriffe drŸcken die Geborgenheit aus, die wir den Bewohner-
Innen vermitteln wollten. Die neu gewonnene und sich rasch
entwickelnde Autonomie war ein grosses GlŸck fŸr die Bewohner-
Innen.Wir gingen im Quartier einkaufen, nutzten die šffentliche
Infrastruktur. Das brachte die Leute im Quartier dazu, sich 
mit uns und dem Thema Behinderung auseinanderzusetzen.È

Heute steht den abilia-KlientInnen ein vielfŠltiges Angebot an
FreizeitaktivitŠten zur VerfŸgung. In den Anfangszeiten der 
GFG-WohnhŠuser war das ganz anders. Ein Grossteil der Arbeiten
fand im Haus statt. Man arbeitete hautpsŠchlich mit Stoffen
und Farben, bedruckte Weihnachtspapier und verkaufte es.
Mit dem Erlšs aus dem Verkauf ihrer Sachen fŸhrten die Wohn-
hŠuser Ferienlager durch, zunŠchst jedes Wohnhaus fŸr sich.

ÇIrgendwann hatten wir die Idee, ein Skilager im Jura durchzu-
fŸhren.Was wurden wir schrŠg angeschaut, als wir unsere 
TrockenŸbungen machten! Als aber die BewohnerInnen am 
flachen Hang ihre ersten SchwŸnge zogen, kannte die Begeiste-
rung keine Grenzen mehr.È

Als wichtigen Meilenstein bezeichnet Verena Baechler auch den
ersten Todesfall unter den BewohnerInnen.

ÇDie Person starb im Haus. Der Leichnam wurde aufgebahrt,
damit sich alle von ihr verabschieden konnten.È 

ÇAm Anfang machten wir den Abwasch in der Badewanne.
Nach und nach haben wir in Eigenregie das ganze Haus
umgebaut.È

ÇWir wurden fŸr unser Konzept offen angefeindet.
Zum Beispiel hiess es  ÜIhr seid doch die, die mit den
Schwachen kochenÉÝÈ



Mittlerweile sind einige der ersten BewohnerInnen gestorben.
Dies obwohl die Lebenserwartung der KlientInnen deutlich 
gestiegen ist. Die ErnŠhrung ist ausgewogen, die medizinische
Betreuung besser, die Bewegung spielt eine grosse Rolle im 
Alltag.Vieles hat sich verŠndert, seit Verena Baechler das erste
Wohnhaus an der Hardstrasse eršffnete. Anderes ist bis heute
geblieben.Verena Baechler war es, die Ð damals noch gegen 
den Widerstand des Vereinsvorstands Ð die erste Supervisorin
engagierte. Heute ist diese Institution in jedem Wohnhaus
selbstverstŠndlich.

Verena Baechler arbeitete auch am Basler Psychiatriekonzept
mit und gab wichtige Impulse fŸr die Behindertenintegration.
Heute ist sie pensioniert, nimmt als Vereinsmitglied aber immer
noch aktiv am Geschehen teil. Das Haus an der Hardstrasse 
wird bald geschlossen. Jetzt erhŠlt die GFG wieder einen neuen
Namen: abilia.Verena Baechler findet das gut. ÇIch freue mich,
dass die Entwicklung weitergeht. Das soll sich auch in der 
Sprache ausdrŸcken.È

1901 Sonderschullehrer grŸnden den ÇHilfsverein fŸr Geistes-
schwacheÈ. Die VereinstŠtigkeit beschrŠnkt sich auf 
das Begleiten der Behinderten am Tage, auf sporadische
Treffen und Bildungsreisen der Sonderschullehrer sowie
auf Jahresversammlungen.

1962 Eršffnung der ersten Werkstube an der Missionsstrasse
47 auf Initiative des damaligen VereinsprŠsidenten Silvio
Oppler und Verena Baechler in Pionierarbeit.

1966 Inbetriebnahme des Wohnheims Hardstrasse als ÇWohn-
heim und WerkstŠtteÈ.

1969 GrŸndung des Wohnheims Birmannsgasse. Auf Anfrage
des Staates wird dieses Heim als Wohnheim ohne Werk-
statt gefŸhrt.

1970 Eršffnung von WerkstŠtte und Wohnheim Angensteiner-
strasse.

1973 Umbenennung des Hilfsvereins in ÇGesellschaft zur 
Fšrderung geistig Behinderter in BaselÈ.

1975 In der gemieteten Liegenschaft an der Hegenheimer-
strasse 84 wird das vierte Heim eršffnet.

1978 Eršffnung des Wohnheims Peter Rot-Strasse, das in einem
gemieteten Doppelhaus untergebracht ist.

1989 Eršffnung von Wohnheim und WerkstŠtte Hirzbodenweg.

1991 Eršffnung des Wohnheims ÇHaus TitusÈ im Pfarrhaus 
Titus auf dem Bruderholz.

1995 Umzug des Wohnheims an der Hegenheimerstrasse 84
in eine nach BSV-Normen umgebaute Villa, das Wohn-
heim SchŸtzenmattstrasse.

1997 Fertigstellung des Neubaus an der Birmannsgasse 37.

ÇUnsere BewohnerInnen entwickelten sich schnell. Das
MŠdchen, dessen Mutter gesagt hatte, Ües kann nichtsÝ,
konnte mit der Zeit sehr viel.È

Meilensteine aus der abilia-Geschichte
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1998 Der Neubau des Wohnheims Birmannsgasse, gebaut von
den Architekten Alder, MŸller und NŠgelin, erhŠlt die
ÇAuszeichnung fŸr gute Bauten Basel-StadtÈ.
Umzug des ÇHaus TitusÈ an die Hegenheimerstrasse 84
als Provisorium, bis eine definitive Liegenschaft gefun-
den werden kann.

2001 Der Verein feiert sein 100-jŠhriges Bestehen. Anstelle 
von Feierlichkeiten erlebt die GFG jedoch eine schwere
FŸhrungskrise.

2003 Im Herbst wird das neue ÇHaus TitusÈ am BlŠsiring 40
bezogen. In der gleichen Liegenschaft befindet sich auch
das ÇGFG-StšckliÈ, eine neu begrŸndete Alterspflege-
wohnung, sowie die beiden neu installierten Fachdienste
ÇGesundheitÈ und ÇFšrderung & KulturÈ. Eršffnung der
ersten AWG an der Waldighoferstrasse.

2004 Eine intensive Planungs- und Reorganisationsphase 
fŸr die Gesamterneuerung der GFG wird in Angriff ge-
nommen. Hauptziele: Flexible Infrastruktur Ð auch 
fŸr Pflegesituationen; abgestimmte Dienstleistungen
der WohnhŠuser; verstŠrkte Zusammenarbeit der Wohn-
hŠuser; klare Betreuungskonzepte.
Planung der Gesamterneuerung in zwei Schritten:
1. Erneuerungsschritt: Ersatz fŸr Stšckli und Wohnhaus
Peter Rot-Strasse, Umzug AWG Mipasa.
2. Erneuerungsschritt: Ersatz fŸr WohnhŠuser Angen-
steinerstrasse, Hardstrasse und Hirzbodenweg.

2005 Umsetzung des 1. Erneuerungschrittes mit Abschluss im
SpŠtsommer 2006:
Kauf der Liegenschaft Friedensgasse 72 und Sanierung.
Konzeption eines Wohnhauses mit zwei Wohngruppen
fŸr Senioren. Die Liegenschaft ist fŸr Pflegesituationen
geeignet.

Die Aussenwohngruppe Mipasa zieht in die RŠumlich-
keiten desÇStšcklisÈ am BlŠsiring und damit in unmittel-
bare NŠhe zum Wohnhaus Titus.
Der Fachdienst Gesundheit als interne Fach-, Beratungs-
und Reflexionsstelle fŸr MitarbeiterInnen und Ange-
hšrige wird erweitert und steht neben medizinischen
auch fŸr psychiatrische und agogische Fragestellungen
zur VerfŸgung.

2006 Feinplanung des 2. Erneuerungsschrittes: Planung 
des neuen Wohnhauses Amerbachstrasse fŸr zwei Wohn-
gruppen ( je 7 BewohnerInnen) und eine Aussenwohn-
gruppe (3 BewohnerInnen). Eršffnung: 2010.

2007 Weiterentwicklung des 2. Erneuerungsschrittes: Planung
von zwei Wohngruppen ( je 5 BewohnerInnen) und 
zwei Einliegerwohnungen ( je 2 BewohnerInnen) in der
WohnŸberbauung Volta West als Ersatz fŸr ein drittes
Wohnhaus der GFG.

2008 Der Fachdienst Fšrderung & Kultur wird zur ÇFšrder-
stŠtte & Kulturzentrum VogesenÈ und zŸgelt in das 
St. Johann Quartier, in Gehdistanz zur WohnŸberbauung
Volta West.

2009 Bezug des neuen Standorts Volta West. Schliessung des
Wohneims Hirzbodenstrasse.

2010 Der Neubau Amerbachstrasse 37, gebaut von Degelo 
Architekten, Basel, ersetzt die beiden WohnhŠuser 
Angensteinerstrasse und Hardstrasse. Bezugstermin:
MŠrz 2010.
Umbenennung der Gesellschaft zur Fšrderung geistig
Behinderter GFG in abilia.

Meilensteine aus der abilia-Geschichte Meilensteine aus der abilia-Geschichte
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Zwei Wohngruppen auf zwei grosszŸgigen, hellen Etagen, dazu
auf jedem Stockwerk eine Einliegerwohnung fŸr zwei Personen:
Der anfangs Oktober bezogene neue abilia-Standort Volta West
bietet seinen BewohnerInnen jede Menge Platz fŸr die
individuelle Entfaltung.

Noch wirken die frisch bezogenen RŠume ein wenig kahl.
Die VorhŠnge fehlen noch, durch das Fenster fŠllt der Blick auf
den noch unfertigen Garten. Nachdem die BewohnerInnen 
eingezogen sind, fŸllen sich die neuen RŠume aber zusehends
mit Leben. ÇWir haben bewusst den langsamen Weg gewŠhltÈ,
erklŠrt Wohnhausleiter Matthias Lang. ÇAnstatt eine fixfertige
Einrichtung aus dem Katalog auszuwŠhlen, soll sich die Wohn-
umgebung langsam mit persšnlichen und von den Bewohner-
Innen ausgewŠhlten EinrichtungsgegenstŠnden fŸllen.È

Zu den bemerkenswertesten Neuerungen gehšren sicherlich 
die beiden Einliegerwohnungen mit Platz fŸr je zwei Personen.
Sie sind von der jeweiligen Wohngruppe auf dem gleichen Stock
her zugŠnglich, ermšglichen durch die eigene KŸche aber auch
neue, autonomere Wohnformen, etwa das Zusammenleben 
in einer Paarbeziehung. ÇDas Betreuungsspektrum in den Zwei-
Zimmer-Wohnungen kann von ÜBetreuung auf VerlangenÝ bis 
zur vollstŠndigen Integration in die WohngruppenablŠufe der
5er-WG reichenÈ, erklŠrt Wohnhausleiter Matthias Lang.

Ein zentrales Ziel des Umzugs an den neuen Standortwar, den
BewohnerInnen mehr Raum fŸr die individuelle Entfaltung 
zu geben. Damit diese Mšglichkeiten allen BewohnerInnen glei-
chermassen zugŠnglich sind, braucht es eine Struktur,die sie
immer wieder sichtbar macht und ein verbindliches Arbeiten
fordert und ermšglicht. Dazu gehšren Visualisierungen, mit
denen die Aufgaben, aber auch die BedŸrfnisse der einzelnen
BewohnerInnen optisch dargestellt werden. Eine wichtige Rolle
spielen auch die Bezugspersonen, die die Entwicklung und die

Volta West: Mehr Raum 
fŸr die Entfaltung
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Volta West: Mehr Raum fŸr die Entfaltung

damit einhergehenden BedŸrfnisse der BewohnerInnen immer
wieder neu ausloten und in die Gemeinschaft einbringen.

Der Bezug des neuen Standorts war ein Prozess, der sich von der
Vorbereitung bis zum eigentlichen Umzug Ÿber mehrere Jahre
hinzog. ÇWir haben den neuen Standort mit den BewohnerInnen
in den unterschiedlichsten Bauphasen besucht und so die ganze
Entwicklung begleitetÈ, sagt Lang. Nach etlichen Begehungen
wurden im Sommer 2009 die Zimmer aufgeteilt. Zwei bis drei
Wochen vor dem Umzugstermin wurden gemeinsam die ZŸgel-
kisten gepackt. ÇAm Ende gab es zwar Abschiedsschmerzen,
schliesslich Ÿberwog aber bei allen die Vorfreude auf das Neue.È

Das Verlassen einer vertrauten Umgebung ist immer mit
Unsicherheiten verbunden. So limitiert der alte Standort am
Hirzbodenweg auch war, so vertraut war er seinen Bewohner-
Innen. Am neuen Ort mŸssen sie sich erst einleben. Alther-
gebrachte Rituale fallen weg, neue AblŠufe mŸssen definiert
werden und sich einspielen. Das braucht Zeit, und die will man
sich nehmen im neuen abilia-Standort Volta West.
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Die abilia-Standorte im †berblick

Volta West: Urbanes Wohnen in kleinen Wohneinheiten

Wohnangebot: 2 Wohngruppen mit je 5 BewohnerInnen und 
je einer Einliegerwohnung fŸr 2 BewohnerInnen.
Wohnsituation: Das Wohnhaus Volta West liegt in der gleich-
namigen neuen WohnŸberbauung direkt beim Bahnhof 
St. Johann. Zur Organisation und Gestaltung des Alltages wird
die Infrastruktur des Quartiers genutzt.VielfŠltige Einkaufs-
mšglichkeiten in direkter Umgebung, gute Anbindung an das
šffentliche Verkehrsnetz.

Ausrichtung: Menschen, bei denen das Erhalten von erworbenen
FŠhigkeiten im Vordergrund steht. Aktivierung durch vielfŠltige
TŠtigkeiten im Alltag und durch das Zusammensein mit anderen
BewohnerInnen.Tagesstruktur und erforderliche VerŠnderungen
passen sich dem individuellen Lebensrhythmus der Bewohner-
Innen an.
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Titus:Wohnangebote auf dem Weg in die Autonomie

Wohnangebot: 1 Wohngruppe mit 8 BewohnerInnen, 2 Aussen-
wohngruppen mit je 3 BewohnerInnen.
Wohnsituation: Das Haus Titus befindet sich im multikulturellen
Kleinbasel in einer modernen †berbauung am BlŠsiring 40.
Die Erschliessung mit dem Tram ist optimal, und die RheinnŠhe
offeriert erholsame Spazierwege. Zahlreiche Einkaufsmšglich-
keiten in direkter Umgebung.

Ausrichtung:
n Junge erwachsene Menschen mit einer Behinderung, die 
auf dem Weg in die gršsstmšgliche SelbstŠndigkeit Fšrderung
und Assistenz benštigen.
n Menschen, die auf dem Weg in eine weniger eng begleitete
Wohnform UnterstŸtzung benštigen.
n Menschen, welche in ihrer individuellen Lebensgestaltung
UnterstŸtzung und Assistenz benštigen.

Marietta Bucher,
Wohnhausleiterin Titus:
ÇDas Titus lŠsst den BewohnerInnen viel Raum fŸr die indivi-
duelle Gestaltung. Das Haus mit den Aussenwohngruppen 
sowie die lebhafte Umgebung im Quartier bieten viele Mšglich-
keiten, um sich weiter zu entwickeln.È  

Matthias Lang,
Wohnhausleiter Volta West und Birmannsgasse:
ÇDamit alle BewohnerInnen ihre IndividualitŠt gleichermassen
leben kšnnen, braucht es Strukturen, die die unterschiedlichen
BedŸrfnisse, aber auch FreirŠume und Mšglichkeiten sichtbar
machen.È

Birmannsgasse: Gepflegtes Wohnen in ZentrumsnŠhe

Wohnangebot: 2 Wohngruppen mit 6 und 9 BewohnerInnen.
Wohnsituation: Das Wohnhaus Birmannsgasse liegt zentral 
in der NŠhe des Spalentors.Tram Nr. 3 und Nr. 1 bieten gute An-
bindung an die Innerstadt und den Bahnhof SBB.

Ausrichtung:
n Menschen mit Behinderung, die sich in einem internen oder
externen Arbeitsprozess befinden.
n Menschen im Pensionsalter, die keiner ErwerbstŠtigkeit nach-
gehen.
Der Schwerpunkt in der unteren Wohngruppe liegt auf dem 
Alltagstraining und der ausgewogenen Gestaltung von externem
Arbeitsleben, Freizeit und Hausarbeit. Das Angebot der oberen
Wohngruppe richtet sich an selbstŠndige und aktive Bewoh-
nerInnen, die in der Lage sind, ihren Alltag eigenverantwortlich
zu gestalten.

Die abilia-Standorte im †berblick Die abilia-Standorte im †berblick
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Eveline Haagen,
Wohnhausleiterin Friedensgasse:
ÇUnsere Kernkompetenz ist das ganzheitliche ErfŸllen der 
sozialen und pflegerischen BedŸrfnisse unserer BewohnerInnen.
Sie sollen ihr Leben auch im letzten Abschnitt nach aussen 
leben kšnnen.È

Friedensgasse: Kompetenzzentrum fŸr Senioren und Pflege

Wohnangebot: 2 Wohngruppen mit je 8 BewohnerInnen,
2 zusŠtzliche Betten fŸr Entlastungs-/Notfallsituationen.
Wohnsituation: Das Wohnhaus Friedensgasse befindet sich in
einer grossen Liegenschaft mit Vorder- und Hinterhaus an 
zentraler Lage beim Spalentor in der NŠhe der 3er-Tramlinie.

Ausrichtung:
n BewohnerInnen, die sich im Pensionsalter befinden und/oder
keiner oder einer reduzierten ErwerbstŠtigkeit nachgehen.
n BewohnerInnen, welche auf erhšhte Pflegedienstleistungen
angewiesen sind.
Ziel des Angebotes ist es, BewohnerInnen im fortgeschrittenen
Alter und/oder bestehender Abbauprozesse adŠquat zu 
begleiten und vorhandene FŠhigkeiten nach Mšglichkeit zu 
erhalten. Im Vorderhaus steht hauptsŠchlich die mšglichst
selbstŠndige Gestaltung des Alltags im Vordergrund.
In der Wohngruppe im Hinterhaus wird ein grosser Teil des 
Tages von der erforderlichen Pflege bestimmt. Hier ist die 
Begleitung durch die terminale Lebensphase mšglich.

SchŸtzenmattstrasse: Kommunikative Barrieren senken

Wohnangebot: 11 BewohnerInnen
Wohnsituation: Das Wohnhaus SchŸtzenmattstrasse befindet
sich in einer denkmalgeschŸtzten Villa an zentraler Lage im
SchŸtzenmattquartier. Die NŠhe zu Park und Innerstadt bietet
stŠdtisches Wohnen. Anbindung an Innerstadt und Bahnhof
SBB mit Tram und Bus vor der HaustŸre. Das Haus ist rollstuhl-
gŠngig, ein Lift ist vorhanden.

Ausrichtung:
n Menschen mit einer Behinderung, die auf dem Weg in 
die gršsstmšgliche SelbstŠndigkeit Fšrderung und Assistenz 
benštigen.
n Menschen, welche aufgrund ihrer Behinderung spezifische
UnterstŸtzung im Bereich der Kommunikation fordern.

Sibil Bruder,
Wohnhausleiterin SchŸtzenmattstrasse:
ÇBei uns herrscht den ganzen Tag ein reges Kommen und 
Gehen. Strukturierte AblŠufe, welche Sicherheit vermitteln und
verschiedene Kommunikationsangebote haben in unserem 
Alltag ein besonders grosses Gewicht.È

Die abilia-Standorte im †berblickDie abilia-Standorte im †berblick
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Bonifacius: Modernes Wohnen in farbiger Umgebung

Wohnangebot: 2 Wohngruppen mit 7 BewohnerInnen, 1 Aussen-
wohngruppe mit 3 BewohnerInnen.
Wohnsituation: Das neue Wohnhaus steht inmitten des Klein-
basels, auf zentraler Achse zwischen Rhein und Erlenmattpark
und Lange Erlen. Mit šffentlichen Verkehrsmitteln gut erschlossen,
stehen rund um das Wohnhaus viele Einkaufsmšglichkeiten 
zur VerfŸgung.

Ausrichtung:
n Menschen, die in ihrer individuellen Lebensgestaltung Unter-
stŸtzung und Assistenz benštigen.
n Menschen, die auf dem Weg in eine weniger eng begleitete
Wohnform UnterstŸtzung benštigen.
n Junge erwachsene Menschen mit einer Behinderung, die 
auf dem Weg in die gršsstmšgliche SelbstŠndigkeit Fšrderung
und Assistenz benštigen.
ZusŠtzliches Dienstleistungsangebot: BeschŠftigungsplatz fŸr
Externe in der Hauswirtschaft, Ferienplatz fŸr Externe.

John Espinoza,
Wohnhausleiter Bonifacius 
(vorher Angensteiner- und Hardstrasse):
ÇUnsere Hauptaufgabe besteht darin, die Autonomie unserer
BewohnerInnen zu fšrdern und sie in ihrer SelbstŠndigkeit
zu unterstŸtzen.È

Die abilia-Standorte im †berblick Die abilia-Standorte im †berblick
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Pedro Soares,
Leiter FšrderstŠtte & Kulturzentrum Vogesen:
ÇIndem wir sie ernst nehmen, ihnen mit Respekt begegnen 
und ihnen etwas zutrauen, ermŠchtigen wir unsere KlientInnen,
ihre eigene KreativitŠt zu entdecken und zu entfalten.È

Fachdienst Gesundheit

Sonja Weth,
Leiterin Fachdienst Gesundheit:
ÇGesundheit ist mehr als ein medizinischer Aspekt.
Der Fachdienst versteht sich als Reflexionsinstrumentund soll
zu einer ganzheitlichen Betrachtungsweise fŸhren.È

FšrderstŠtte & Kulturzentrum Vogesen

Das Kulturzentrum Vogesen ist der Ort, wo sich die Bewohner-
Innen der abilia-WohnhŠuser kreativ entfalten kšnnen. Neben
einem auf die BedŸrfnisse der abilia-KlientInnen zugeschnittenes
BeschŠftigungs- und Kursangebot organisiert das Kulturzen-
trum standortŸbergreifende AnlŠsse und gibt die halbjŠhrliche
abilia-Zeitung heraus.

Ausrichtung:
n MŠnner und Frauen aller Altersstufen, die wegen der Schwere
ihrer BeeintrŠchtigung den Erwartungen einer geschŸtzten
Werkstatt oder vergleichbaren Einrichtungen nicht gerecht wer-
den kšnnen.

Angebote:
n Allrounder-Team / Natur- und Produktion / Recycling
n Bewegung, Gymnastik,Turnen / Kultur in der Friedensgasse
n Malwerkstatt / ErzŠhlstunde / Senioren-Treff / Theaterkurs
n Frauenabend / Kochkurs / Zollikurs
n Filmclub im Kulturzentrum Vogesen / Fasnachtsfest mit
Morgestraich, Guggenkonzert / Vernissagen / Disco
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abilia GeschŠftsstelle
MŸnzgasse 3
4001 Basel
Tel +41 (0)61 260 93 33
Fax +41 (0)61 260 93 39
E-Mail info@abilia.ch
www.abilia.ch

Leitung: Rolf MŸller
E-Mail mueller.rolf@abilia.ch

Finanzen/Controlling: Prisca Roth
E-Mail roth.prisca@abilia.ch

Fachdienst Gesundheit
Leitung: Sonja Weth
Tel +41 (0)61 260 93 35
Fax +41 (0)61 26093 39
E-Mail weth.sonja@abilia.ch

Wohnhaus Titus
BlŠsiring 40
4057 Basel
Leitung: Marietta Bucher
Tel +41 (0)61 382 99 83
Fax +41 (0)61 382 99 82
E-Mail bucher.marietta@abilia.ch

AWG Titus
BlŠsiring 42
4057 Basel
Leitung: Marietta Bucher
Tel +41 (0)61 382 99 81
Fax +41 (0)61 382 99 82
E-Mail bucher.marietta@abilia.ch

Wohnhaus Bonifacius
Amerbachstrasse 37   
4057 Basel
Leitung: John Espinoza
Tel +41 (0)61 312 91 90
Fax +41 (0)61 312 90 92
E-Mail espinoza.john@abilia.ch

Wohnhaus SchŸtzenmattstrasse
SchŸtzenmattstrasse 55
4051 Basel
Leitung: Sibil Bruder
Tel +41 (0)61 271 32 00
Fax +41 (0)61 273 32 06
E-Mail bruder.sibil@abilia.ch

Wohnhaus Birmannsgasse
Birmannsgasse 37
4055 Basel
Leitung: Matthias Lang
Tel +41 (0)61 206 93 33
Fax +41 (0)61 206 93 39
E-Mail lang.matthias@abilia.ch

Wohnhaus Friedensgasse
Friedensgasse 72
4056 Basel
Leitung: Eveline Haagen
Tel +41 (0)61 322 36 02
Fax +41 (0)61 322 36 03
E-Mail haagen.eveline@abilia.ch

Wohnhaus Volta West
St- Louis-Strasse 26
4056 Basel
Leitung: Matthias Lang
Tel +41 (0)61 312 75 49
Fax +41 (0)61 373 75 50
E-Mail lang.matthias@abilia.ch

FšrderstŠtte & Kulturzentrum 
Vogesen
Vogesenstrasse 145
4056 Basel
Leitung: Pedro Soares
Tel +41 (0)61 683 04 26
Fax +41 (0)61 683 32 53
E-Mail soares.pedro@abilia.ch

Die aktuellen Adressen 1

1

2

3

3

4

4

5

5

2

6

7

8

6

7

8

Bad.
Bahnhof

Claraplatz

Marktplatz

BarfŸsser-
platz

Heuwaage

Bahnhof
St. Johann

Bahnhof SBB

Burgfelderstrasse

Hardstrasse

ElsŠsserstrasse

S
chw

arzw
aldallee

DreirosenbrŸcke

Feldbergstrasse

Anlage

St- Alban -

Rhein

Ý

Grenzacherstrasse

Sc
hŸ

tz
en

m
at

ts
tra

ss
e

Neubadstr
ass

e

M
orgartenring

S
palenring



42

Impressum
Redaktion: Margreth Spšndlin-Weiss, Rolf MŸller
Fotos: u.a. Sabrina StŠubli, Verena Baechler
Text: Dani Winter, in.f.a.m. MedienbŸro GmbH
Gestaltung: zimmermanngisin.ch
Druck: typo-basel.ch

Angebot
n 6 WohnhŠuser mit 15 unterschiedlichen Betreuungssettings
n 79 Wohn- und 6 BeschŠftigungsplŠtze
n 2 EntlastungsplŠtze
n 1 Kulturzentrum fŸr Kurse und Freizeitangebote
n 365 …ffnungstage

Personal
n 87 Vollzeitstellen
n 150 MitarbeiterInnen

Bilanzsumme
n ca. CHF 11Õ500Õ000 (2008)

Vorstand
n Margreth Spšndlin-Weiss, PrŠsidentin,

lic.iur., Advokatin, Mediatorin SAV 
n Kurt Hellstern,VizeprŠsident, Unternehmer
n Dieter Lehner, Architekt ETH/SIA
n Markus Fritz, eidg. dipl. Apotheker 
n Esther HŠring, dipl. Psychologin FH, lic. phil. I

GeschŠftsleiter
n Rolf MŸller, Sozialarbeiter FH, NDS Corporate Management

Prisca Roth,
Mitglied GeschŠftsleitung:
ÇEine Unternehmung wirkt dann erfolgreich, wenn sie einen
sorgsamen Umgang mit allen Ressourcen pflegt. Sei es 
gut ausgebildetes Personal, motivierte Lernende, tatkrŠftige
Mitarbeitende. Finanzielle Mittel sorgen als gutes Fundament
fŸr eine aktive und sichere Unternehmensentwicklung.È

Facts & Figures
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